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©öttlidien, bent Sonderbaren unb ber gteybe, bie in bet Seit finb. ©in
foldjeS Setnen unb ©idpbollenben iüirb alle garten IDtüljen bet ©rgiel)ung§=
arbeit teict)Iicf) loljnen unb ienet gûljllofigïeit für rein feelifctje Singe ent=
gegenarbeiten, bie leibet bjeute nod) eine embfinblid)e Hemmung edfter 93er=

tiefung ift. 5ftöd)te barum Otto ©rnftê ïbftlidieê öüdjlein, trot) mancher
leifen gorciert^eit, bie e§ enthält, bie benïbat toeitefte SSerbreitung finben.

Hitr ifd; im eigne Ejeimc
So Iied;t unb tuoI;I ju ÎÏÏuet,
IDii mir c berjigs tfibti
Itîis Sädjli bforge tuet.

(Es ifd; e tnofyrs fergniiege,
(E fo nés ÏDibli 5'^a ;

3 luege b'IDelt unb b'ÏTtentfdje
Sibfjer gan3 anberfd;t a.

tluet mid; eu <£f;umber brucfe,

plogt micf; en [tille Sdjmerj,
So finb id; fidjcr triebe
Hm j^raueli fim perj.

tDie b'(Sertrub tuct's mt froge :

„min 17Ta, œic luegfcb ä brt?
lUotfcb mir bis £etb txiib füge?
IPeifd;, 's f;alb bct>o g'fjört mi !"

mit IDort utib ölicf tuet's bettle,
Unb baib ifd; alles büß ;

Denn leit's um mid; fi Hrtne,
(Sit mir en roarme CCfjufj.

(Es d;a fo liebli tröfte,

Ifeiß menge guete Hot.
Ibas lOunber, menu i djurjem
I>e <Et)umber ganj uergoiit

Drum fäg i's frei unb offc :

3 tufd;ti niib um (Seit.

<£rfd;t ftb i bait mis lüiblt t;a,

freut's mid; uf bere lüelt.
©ottfr. ©retler, tDäbenstt>iI

Bug Bafur unb BHpuJrfjafi
3>i<> ^etfängertrog bes

(Seit ben ülteften 3etten Ijaben fief) Srgte unb 3îaturgI)iIofof)fien immer
toiebet mit ber befdjäftigt, auf toelcfje Seife e§ toof)I moglid) fei, ba§
menfd)Iicf)e Seben gu Verlängern, unb gu biefem Qtoede oft bie feltfamften
SKittel botgefdjlagen. SSeïannt ift, baff ber biblifdje ®önig Saüib fi(d) butd)
bie innige Serüljrung mit einem jungen 2Jienfd)enïinbe fid) gu Verjüngen
fudjte, unb biefeê, nad)malê befonberê bon ben alten ©tiedjen unb IRömern
angetoanbte „©eroïomie" gefieifjene 2JtitteI, Ijat bi§ inê 18. Saljtïjunbeti
hinein nod) toarme SSerteibiger gefunben. Sa§ ÜUtittelalter führte in feinem
mtjftifdjen tpeilfdjat) ungegarte Slrgneimittel gut SSerlängerung be§ Sebent,
unb fold) ein ©lijit „ad longam vitam", au§ Slloe unb anbeten äljnlid)
tnirïenben Stögen befteljenb, Ijat fid) felbft in eingelnen Sïpotljeïen unferer
Sage nod) erhalten. Slber aucfj bie mobetne Ipeilïunbe tjat fid) immer toiebet
mit jener für ben ÛDÎenfdjen fo bebeutfamen forage befcf)äftigt unb babei bie
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Göttlichen, dem Wunderbaren und der Fregde, die in der Welt sind. Ein
solches Lernen und Sich-Vollenden wird alle harten Mühen der Erziehungs-
arbeit reichlich lohnen und jener Fühllosigkeit für rein seelische Dinge ent-
gegenarbeiten, die leider heute noch eine empfindliche Hemmung echter Ver-
tiefung ist. Möchte darum Otto Ernsts köstliches Büchlein, trotz mancher
leisen Forciertheit, die es enthält, die denkbar weiteste Verbreitung finden.

Men heim.

Mir isch im eigne Heime
So liecht und wohl zu Muet,
Wil mir e herzigs Wibli
Mis Sächli bsorge tuet.

Es isch e wohrs Vergnüege,
E so nés Wibli z'ha;

I luege d'Welt und d'Mentsche

Sidher ganz anderscht a.

Tuet mich en Ehumber drucke,

plogt mich en stille Schmerz,
So find ich sicher Friede
Am Fraueli sim Herz.

Wie d'Gertrud tuet's mi froge:
„Min Ma, wie luegsch ä dri?
Wotsch mir dis Leid nüd säge?

Weisch, 's halb dcvo g'hört mi!"

Mit Wort und Blick tuet's bettle,
Und bald isch alles duß;
Denn leit's um mich si Arme,
Git mir en warme Ehuß.

Es cha so liebli tröste,

Weiß menge guete Rot.
Was Wunder, wenn i churzem
De Ehumber ganz vergeht!

Drum säg i's frei und offe:

I tuschti nüd um Gelt.
Erscht sid i halt mis Wibli ha,

Freut's mich uf dere Welt.

Aus Natur und Wissenschaft.

Die Verlängerung des Lebens.
Seit den ältesten Zeiten haben sich Ärzte und Naturphilosophen immer

wieder mit der Frage beschäftigt, auf welche Weise es Wohl möglich sei, das
menschliche Leben zu verlängern, und zu diesem Zwecke oft die seltsamsten
Mittel vorgeschlagen. Bekannt ist, daß der biblische König David sich durch
die innige Berührung mit einem jungen Menschenkinde sich zu verjüngen
suchte, und dieses, nachmals besonders von den alten Griechen und Römern
angewandte „Gerokomie" geheißene Mittel, hat bis ins 18. Jahrhundert
hinein noch warme Verteidiger gefunden. Das Mittelalter führte in seinem
mystischen Heilschatz ungezählte Arzneimittel zur Verlängerung des Lebens,
und solch ein Elixir „gcl longam vitam", aus Aloe und anderen ähnlich
wirkenden Drogen bestehend, hat sich selbst in einzelnen Apotheken unserer
Tage noch erhalten. Aber auch die moderne Heilkunde hat sich immer wieder
mit jener für den Menschen so bedeutsamen Frage beschäftigt und dabei die


	Eigen Heim

